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SKBPräsident
JosefMichaelHohenwarter

Liebe Kameraden!

ImHerbst finden in zahlreichen
KameradschaftendieGeneralver-
sammlungen und die Totenge-
denken statt.Daunddort sorgen
die Totengedenkenauch fürDis-
kussionenoderzumindest (inter-
essierte) Rückfragen. Sicherlich
sind unsere Denkmäler in ihrer
Form- und Bildsprache der Zeit
geschuldet, inder sie entstanden
sind. Nicht jede Formulierung
oder jedes Symbol würde heute
noch so gewählt und ausgeführt
werden. Aber das ist auch nicht
so wichtig. Viel wichtiger ist die
Botschaft dieser Denkmäler mit
den auf ihnen eingravierten
NamenderGefallenenundVer-
missten. Deren Opfer steht im
Zentrum des Gedenkens, das
auch das Gedenken für die Ver-
storbenen und die zivilen Opfer
von Krieg undGewaltherrschaft
einschließt.

Wir erleben nun gerade, wie in
unsererNachbarschaft seitmehr
als neunMonaten ein furchtba-
rer Krieg wütet. Darf man den
Statistiken glauben, dann
beläuft sich die Opferzahl der
Verwundeten, Gefallenen und
der getöteten Zivilisten auf
beiden Seiten auf rund 100.000
und täglich werden es mehr.
Von den materiellen Schäden
möchte ich gar nicht reden. Es
werden wohl astronomische
Summen sein, die ein Wieder-
aufbau erfordernwird. Dabei ist
einEndedesKriegesnicht abzu-
sehen. Es scheint imAugenblick
eher so, als obbeideSeitenAtem

holen würden, um nach dem
Winter und vermutlich noch vor
der „Rasputiza“ (der Schlamm-
periode) im Frühjahr zu weite-
ren Schlägen auszuholen. Keine
der beiden Seiten konnte bisher
ihre Kriegsziele erreichen, es
wird daher der Krieg wohl oder
übel seine Fortsetzung finden.
Auch uns treffen die Kriegsfol-
gen in zunehmendem Ausmaß.
Energiekosten, Unterbrechung
derLieferketten, Inflationund so
weiter.

Das Beängstigende daran ist,
dasswirwiePassagiere in einem
Fahrzeug zur Untätigkeit
gezwungen scheinen und auf
die Entwicklungen bestenfalls
reagieren können. Karl Kraus
sagte einst: „Krieg ist zuerst die
Hoffnung, daß es einem besser
gehen wird, hierauf die Erwar-
tung, daß es dem andern
schlechter gehenwird, danndie
Genugtuung,daßesdemandern
auchnicht besser geht, undher-
nach die Überraschung, daß es
beiden schlechter geht.“

Und damit komme ich zu
meineneinleitendenAusführun-
gen zu den Totengedenken und
Kriegerdenkmälern zurück.
Genau das bewusst zu machen,
was Karl Kraus so treffend aus-
gedrückt hat, ist dieAufgabe von
Gedenken. Die zahllosenOpfer,
die an den Fronten des I. und II.
Weltkrieges, im Hinterland und
von Zivilisten erbracht wurden,
haben nur dann einen Sinn
gehabt, wenn wir daraus die
richtigen Schlüsse ziehen.

Unddieser Schluss kannnur ein
Gebot zur Friedfertigkeit sein,
was allerdings nicht Unterwer-
fung oder Verzicht auf Verteidi-
gung bedeuten kann. Das muss
die Botschaft unserer Gedenk-
veranstaltungen und Denkmä-
ler sein! Euch und Euren Fami-
lien wünsche ich jedenfalls ein
friedvollesWeihnachtsfest.

Euer
Bgm. Josef M.Hohenwarter
Präsident

Ukraine:
Zermürbungskrieg,
Terror,weitere
Entwicklung
Dem italienischen General
Giulio Douhet wird der Satz
zugesprochen „Der Bomber
kommt immer durch!“. Douhet
wareinerderVordenkerdes stra-
tegischenBombenkriegs, dessen
Luftkriegstheorie vor allem in
den USA und Großbritannien
Aufnahme fand, was sich im II.
Weltkrieg zeigen sollte, als die
alliierten Luftflotten versuchten,
denWiderstandwillen und die -
fähigkeit desDeutschenReiches
in Grund und Boden zu
bomben. Erwies sich der US-
amerikanische Ansatz einer
Offensive gegen die deutschen
Schlüsselindustrien als richtig,
so versagte das „Moral Bom-
bing“ eines Arthur Harris in
seiner Wirkung und rief in der
Zivilbevölkerung eher gegentei-
lige Effekte, bis hin zur Soldari-
sierungmit demRegime,hervor.

Angesichts der jüngsten Eskala-
tion in derUkraine drängen sich
gewisseParallelenzudengrund-
legenden Strategiefragen der
Luftkriegsführung des II. Welt-
krieges auf. Nach der spektaku-
lären Operation der ukraini-
schen Streitkräfte gegen die rus-
sischen Verbände im Bereich
Lyman-Charkow, folgte am 7.
Oktober 2022, dem Geburtstag
Wladimir Putins, ein symbol-
trächtiger Schlag der Ukrainer
gegendienach2014neuerbaute
Brücke über die Meerenge von
Kertsch, die zwar nicht zerstört,
aber doch erheblich beschädigt
werden konnte. Die russische
Seite „reagierte“ ab dem 10.
Oktober mit einer massiven
Angriffswelle auf dieukrainische
Energieinfrastruktur. Eine
Angriffsserie, die eines gewissen
Vorlaufes bedurft hatte, womit
die russische Erzählung, dass
diese eine Reaktion auf die
Beschädigung der Brücke von
Kertsch sei, nicht haltbar ist.
Offensichtlich ist, dass die russi-
sche Seite einen Strategiewech-
sel durchführte. Nachdem sie
auf taktisch-operativer Ebene in

denbisherigenGefechtenerheb-
liche Rückschläge hatte hinneh-
men müssen, wagte sie den
Schritt auf die strategische
Ebene. Laut ukrainischen Quel-
len waren ab dem 10. Oktober
mehrals40%derkritischenInfra-
struktur getroffen.

Raketen- und
Drohnenterror gegen die
Ukraine

Zwar dürfte die russische Seite
mit sich leerendenArsenalen an
Präzisionsmunition konfrontiert
sein, der ukrainische General-
stab schätzte, dass bereits 50%
der russischen Marschflugkör-
perbestände aufgebraucht
waren, allerdings gelang es den
Russen durch den Ankauf irani-
scher Shahed-136 Drohnen
einen Ersatz zu finden. Flugbe-
wegungen zwischen dem Iran
und Russland lassen darauf
schließen, dassweiterederartige
Drohnen bzw. auch weiterrei-
chendeSystemevomTypArash-
2 bis hin zu ballistischenMittel-
streckenraketen imZulauf sind.

AufGrundderukrainischenLuft-
abwehrändertendieRussen ihre
Vorgangsweise. Sie gingen dazu
über,denLuftraummitDrohnen
zu „übersättigen“, wodurch es
dann beim Eintreffen, der von
den Tu95 und Tu160 Bombern
über dem weißrussischen Luft-
raum oder dem Schwarzen
Meer abgefeuerten Raketen in
den Zielgebieten an Abwehrra-
keten fehlte. Trotz einer hohen
Anzahl an abgefangenen
Gefechtskörpern fand also eine
größere Anzahl der russischen
Marschflugkörper ihreZiele.Aus
Sowjetzeiten verfügt dieUkraine
über ein Netz von 750 und
330kv-Leitungen. Letztere Ring-
leitungen begann Russland sys-
tematisch zu zerstören, bevor
gegen Mitte Oktober die Trafo-
stationen und die 750kv-Leitun-
gen ins Fadenkreuz wanderten.
Die russischen Angriffe sind, als
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moderneAbleitungausDouhets
Theorie, direkt auf die Lebens-
umständederukrainischenZivil-
bevölkerung gerichtet. Das
Kalkül Moskaus ist dabei völlig
klar: durch die Angriffe und den
dadurch verbreiteten Terror soll
eine neuerliche große Flucht-
welle in den Westen ausgelöst
werden, dessen Unterstützung
für die Ukraine so zum Erliegen
gebracht werden soll.

Gegen den Westen
gerichtet

Insgesamt erachtet die russische
Führung die wesentlichen
Gesellschaften als „weich“ und
wenig bereit, einen längeren
Krieg oder dessen unmittelbare
Folgen durchzustehen. Strategi-
sche Stoßrichtung der russi-
schen Seite ist daher die westli-
cheUnterstützung,die vonRuss-
land als kriegsentscheidend
erkannt wurde. Diesem Zweck
dienen auch die regelmäßigen
russischen (Nuklear-)Drohun-
genundderKampfumdie Infor-
mationshoheit.DieneueEskala-
tionsstufe wurde durch die Zer-
störung von drei der vier Nord-
Stream1-und2-Pipelines offen-
sichtlich (mutmaßlichdurchdie
russische Seite selbst, die pikan-
terweise anbot, durch die noch
unbeschädigte Pipeline lieferfä-
hig zu sein), weiter durch Sabo-
tageakte gegen die Deutsche
Bahn, unterbrochene Kabelver-
bindungen in Mittelmeer und
Nordatlantik, Drohnenvorfälle
bei norwegischen Öl- und Gas-
förderanlagen, Probleme mit
der Stromversorgung auf Born-
holm etc. Ziel dieser hybriden
Angriffe ist unmittelbardie Stim-

mungslage in der westlichen
Öffentlichkeit.

Doch auch die ukrainische Seite
setzte weiter auf Eskalation, die
ohne westliche nachrichten-
dienstlicheHilfe unddie Ausbil-
dung ukrainischer Soldaten
durch NATO-Armeen nicht
möglich gewesen wäre. In diese
Kategorie fallen die Angriffe auf
die russische Schwarzmeerflotte
in Sewastopol am 29. Oktober,
die unter Einsatz vonKamikaze-
Drohnen und -Booten erfolgten
bzw. auch der Schlag am 5.
Dezember gegen den Flugplatz
Saratov an derWolga und gegen
Rjasan, der direkt gegen die rus-
sischen Tu95-Waffenträger
gerichtet war. Allerdings änder-
ten die ukrainischen Angriffe
vorerst nichts an der Fähigkeit
der russischenSeite, dieBeschie-
ßung der Ukraine fortzuführen.
Interessant erscheint jedoch
eineBeschusspause, die umden
Besuch des US- Sicherheitsbe-
raters JakeSullivan inKiewam4.
November 2022 eintrat. In die-
selbe Zeitspanne fallen Äuße-
rungen von Generalstabschef
Mark Milley, die durchblicken
ließen, dass jener für Verhand-
lungen mit Russland eintrete.
Deutlichwurden indieser Sache
einerseits gewisse Auffassungs-
unterschiede inderUS-Führung,
vermutlich auch beeinflusst
durch die Wahlen zu den „Mid-
terms“, anderseits aber auch die
Tatsache, dass dieGesprächska-
näle USA-Russland scheinbar
weiterhin vorhanden sind und
zum richtigen Zeitpunkt zu
Gesprächen führen könnten
bzw. solche Gespräche geführt
werden.

Cherson-das ukrainische
Dünkirchen

So fand das Moratorium der
Beschießung der Ukraine seine
Entsprechung im Abzug der
Russen aus demOblast Cherson
im Süden, in dem die Lage für
sie unhaltbar geworden war,
wobei dieweitreichendenukrai-
nischen Artilleriesysteme eine
großeRolle spieltenund spielen.
Statt „den Sack dicht“ zu
machen, ließendieUkrainereine
komplette russische Division
über den Dnjepr entkommen.
Analysten sprachen in diesem
Zusammenhang bereits von
einem „ukrainischen Dünkir-
chen“. Ein Vorgang, der ohne
entsprechendepolitischeAnord-
nungen an die ukrainische
Armee nicht verständlich
erscheint, zumal diese abgezo-
gene Division wenig später in
den Kämpfen am Donbass in
Aktion treten sollte.

Im östlichen Frontgebiet um
den Donbass konnte die russi-
sche Seite trotz eines hohen
Materialeinsatzes vorerst keine
größeren greifbaren Erfolge
erzielen. Zu Ende November/
AnfangDezember konzentrierte
sich die russische Armee auf die
Einnahme der Stadt Bachmut.
Das Kampfgeschehen in diesem
Bereich erinnert zusehends an
die Materialschlachten im I.
Weltkrieg mit wochenlangem
Trommelfeuerundnur geringen
taktischen Erfolgen für den
Angreifer. Auf ukrainischer Seite
sind Angriffsvorbereitungen bei
Saporoshje in Richtung Melito-
pol und Asowsches Meer
erkennbar, welche die russische

Artillerie zu zerschlagen sucht.
Gut möglich, dass hier die weit-
reichende ukrainische Artillerie
denAusschlag gebenkönnte. Zu
Dezemberbeginn deuteten
einige Anzeichen in diese Rich-
tung. Sollte den Ukrainern der
Vorstoß auf Melitopol gelingen,
wäre auch der Zugriff auf die
Krim möglich. Nach Einschät-
zung der britischen Geheim-
dienstehatdie russischeMarine-
infanterie rund um die Städte
Pawliwka und Wuhledar im
Süden der Region schwere Ver-
luste erlitten. Trotzdemsteht die
EntschlossenheitRusslands, den
Krieg weiterzuführen, bisher
außer Zweifel.

Man sollte die russischen Fähig-
keiten trotz bisher mäßigen
Erfolges daher nicht unterschät-
zen. Während die russische
Mobilisierungswelle langsam in
die Front einfließt (Russland hat
bei 144 Millionen Einwohnern,
rund 30 Millionen Reservisten),
hat dieUkrainemit 35Millionen
Einwohnern bereits die fünfte
Mobilisierungswelle vollzogen.
„Ein Ende der Kämpfe ist erst in
Sicht, wenn eine Seite messbare
militärische Erfolge erzielt hat.
Das wäre die Voraussetzung,
dass zumindest einer mit Ver-
handlungen beginnen muss.
Solange esdiesedurchschlagen-
den Erfolge nicht gibt, wird der
Krieg weitergehen“, analysierte
Oberst desGeneralstabsdienstes
MarkusReisnerdie künftigeEnt-
wicklung.

Abgeschlossen: 5.12.2022

Einschlagtrichter einer S 300 Rakete in der Ukraine. Schäden am Flugplatz in Rjasan.
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ÖKBPräsident
Bgm. a.D. LudwigBieringer

Liebe Kameraden!

Nun wurde also am 15. Novem-
ber imNationalratdasBudget für
2023 beschlossen. Das Bundes-
heer erhält im kommenden Jahr
um 604Millionen Euromehr, in
Summe 3,317 Milliarden Euro.
Auch für die kommenden Jahre
wurdenZuwächse imLandesver-
teidigungs-Finanzierungsgesetz
vorgesehen (von2023bis 2026 in
Summe eine Aufstockung um
5,25 Milliarden Euro gegenüber

demWertvon2022).Von2027bis
2032 werden weiterhin anstei-
gende Budgets in Aussicht
gestellt, allerdingshandelt es sich
dabei eher um eine noch nicht
sehrkonkreteAbsichtserklärung.
Ein Schönheitsfehler ist, dass die
Budgetzusagen „nur“ einfachge-
setzlich abgesichert sind, so dass
diese gesetzliche Regelung mit
anderen Mehrheiten leicht ver-
änderbar ist. FürdasBundesheer
bedeutet dies für die Zukunft
gewissePlanungsunsicherheiten.
Umnichtmissverstandenzuwer-
den: IchbegrüßedieBudgeterhö-
hung und die damit verbunde-
nenAbsichten ausdrücklich.

DieseFestlegunggeht zumindest
indieRichtung,welchediewehr-
politischen Verbände, darunter
der Österreichische Kamerad-
schaftsbund, seit längeremgefor-
derthaben.DieRichtigkeitdieser
Forderungwurdedurchden rus-
sischen Angriffskrieg in der
Ukraine schmerzlich bestätigt.
Viceversawurdendiejenigender
Falschinformationüberführt, die
uns eine „Zehnjährige Vorwarn-

zeit“ einredenwollten.Allerdings
sehe ichauchkeinenGrundzum
Jubeln.Gefordertwurde vonden
wehrpolitischen Verbänden
immereinAnteil, voneinemPro-
zent des BIP. Sieht man sich die
beschlossenenZuwachsraten im
Verteidigungshaushalt genauer
an, wird deutlich, dass wir uns
dieser Zielvorgabe nur sehr
zögerlich annähern. 2023 steigt
der Anteil amBIP vonderzeit 0,6
Prozent auf 0,69 Prozent. 2024
sollen es 0,73 Prozent werden,
2025 0,79 Prozent und 0,86 Pro-
zent im Jahr 2026.

Würde man die Heerespensio-
nen, die einenAnteil von ca. 0,15
ProzentdesBIPausmachen, ein-
rechnen, wie das international
üblich ist, wären wir also erst
2026 bei einem BIP-Anteil von
rund einemProzent.Wie gesagt:
Ich begrüße die konkret gesetz-
ten Maßnahmen. Ich kritisiere
aber, dass dies alles viel zu lang-
sam und zögerlich von statten
geht. Ich hoffe nur, dass uns die
Entwicklung der internationalen
Lage die Zeit lässt, die die Bun-

desregierung zu haben glaubt.
Angesichts der vielen „Baustel-
len“ im Bundesheer bleibe ich
aber skeptisch, ob das alles aus-
reichen wird, um die Sicherheit
Österreichs, das alsNeutraler auf
sich allein gestellt ist, zuwahren.
Und letztlich bleibt meine Kritik
daranaufrecht, dassdasBundes-
heer, dem Verfassungsgebot fol-
gend, alsMilizheer auszurichten
ist. Dafür braucht es eine
Übungspflichtmitwiederkehren-
denÜbungen inVolltruppe.Frei-
willigenmeldungen,dienurspär-
lich eintrudeln und befristet
Beorderte, die in Wahrheit nie
üben,erfüllendasVerfassungsge-
bot nicht.

Der Österreichische Kamerad-
schaftsbund, derRechtsordnung
dieserRepublik verpflichtet,wird
daher auch in Zukunft immer
wieder diesen latenten Verfas-
sungsbruch aufzeigenmüssen.

Euer
LudwigBieringer
Präsident

AusdemÖKB-Bundesvorstand

AufHorchposten
Die Sache mit der
Windisch-Kaserne

Generationen von Soldaten
kennendieWindisch-Kaserne in
Klagenfurt, benannt nach Gene-
ralmajor Alois Windisch, in der
die Stellungsstraße unterge-
bracht ist. Windisch erhielt für
seineWaffentaten als Komman-
dantderMaschinengewehrkom-
panie im 10. Bataillon des k.u.k.
IRNr. 14amMonteMelettaam4.
Dezember 1917 das Ritterkreuz
desMilitär-Maria-Theresien-Or-
dens.Windischdiente imI.Öster-
reichischen Bundesheer und
wurde im Jahr 1938 in die deut-
scheWehrmacht übernommen.

1940 war er in Narvik Komman-
deurdesGebirgsjägerregimentes
139,wofürermitdemRitterkreuz
des Eisernen Kreuzes ausge-
zeichnet wurde. Mitte Oktober
1941 wurde er von seinemKom-
mando enthoben, das Scheitern
desAngriffesanderEismeerfront
wurde ihm angelastet. Windisch
wurde in die Führerreserve ver-

setzt, war Bezirkskommandant
im Kriegsgefangenenwesen und
wurde demAufstellungsstab der
373. (kroatischen) Infanteriedivi-
sion (ID) zugeteilt. In deren
Reihen war er im Partisanen-
kampf amBalkan eingesetzt, wie
auch spätermit der 264. ID.

Am 1. September 1943 wurde er
zum Generalmajor befördert,
erhielt das Kommando über die
292. ID an der Ostfront und ab
August 1944 über die 281. Siche-
rungsdivision in Weißrussland,
die vor der sowjetischen Som-
meroffensive zurückweichen
musste. Windisch wurde aber-
mals des Kommandos enthoben
und im Oktober mit dem Kom-
mando über die 264. ID an der
Adriaküste betraut, von dem er
abermalsabberufenwurde.Nach
seiner Gefangennahme am 9.
Mai1945wurdeeranJugoslawien
ausgeliefert und in einem der
berüchtigten Kriegsverbrecher-
prozesse 1947 zu 20 Jahren Haft
verurteilt, aus der er am 19. Juli
1952entlassenund inRosenbach

von Staatssekretär Ferdinand
GrafundehemaligenKamera-
denempfangenwurde.Am17.
Mai 1967wurdedie Jägerkaserne
inKlagenfurt nach ihmbenannt.
Eine Benennung, die aus den
Zeitumständenerklärbar ist,
aber wohl nicht dem gel-
tenden Traditionser-
lass des Bundesminis-
teriums für Landesver-
teidigung entsprach, wie
eine aktuelle Untersuchung des
HistorikersMag. Dr. Peter Pirker
feststellte.

Am 13. Oktober 2022 wurde
die Umbenennung der Win-
disch-Kaserne im Nationalrat
debattiert und mehrheitlich
beschlossen. Abgeordneter
Volker Reifenberger (FPÖ)
brachte die Ablehnung seiner
Fraktion gegen diese neuerli-
che Form „kultureller Auslö-
schung“ zum Ausdruck und
verwies darauf, „dass laut
einer Anfragebeantwortung
des seinerzeitigen Verteidi-
gungsministers Darabos - ein

po l i t i s c h
ä u ß e r s t

Unverdächtiger
- im Jahr 2011 zur
Vergangenheit des
Alois Windisch,
weder eine NS-

Nähe, noch Kriegsverbre-
chen festgestellt werden

konnten.“ Die Mehrheit ent-
schied sich trotzdem für eine
Umbenennung. Bleibt mit den
Worten von Brigadier i.R.
Günter Polajnar, ehemals
Kommandant der 7. Jägerbri-
gade in Klagenfurt, festzuhal-
ten: „(…) jemandem nach-
träglich die Ehre zu verwei-
gern, nur weil er (…) als öster-
reichischer Offizier in der
deutschen Wehrmacht dienen
musste, finde ich skandalös.“
Bleibt nur zu hoffen, dass
nicht eine Namensgebung
nach einem Deserteur erfolgt,
wie es der Grün-Abgeordneten
Blimlinger offenbar vor-
schwebt.
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Die erledigte europäische Friedensordnung

Vorstellung und
Lebenslauf:

Mein Name ist Otto Naderer,
1958 geboren und Oberst i. R.
Nach der Ausmusterung 1981
versah ich für mehr als 20 Jahre
Dienst als Truppenoffizier in
der Fliegerabwehr undder Luft-
raumüberwachung in Salzburg;
1991 Teilnahme am Siche-
rungseinsatz gegenüber dem
ehemaligen Jugoslawien; Aus-
landseinsatz im Rahmen
KFOR/10. 2004wechselte ich in
das BMLV, wo ich in der dorti-
gen Abteilung Militärpolitik bis
2010 das Referat NATO/PfP lei-
tete, danach 4 Jahre in derMili-
tärvertretung Brüssel. 2014 -
2017 am Institut für Strategie
und Sicherheitspolitik der Lan-
desverteidigungsakademie und
abschließend übernahm ich als
Leiter das Referat Internatio-
nale Streitkräfteplanung in der
Abteilung Transformation/
BMLV. Sommer 2021 Ruhe-
standversetzung. Nebenberufli-
ches Studium der Geschichte
und Politikwissenschaft an der
Universität Salzburg, Disserta-
tion mit einer Arbeit über den
Republikanischen Schutzbund.

Mit meiner „Internationalen
Rundschau“, die alle vier
Monate in „Kameradschaft
aktiv“ erscheinenwird, soll dem
Kameradschaftsbund Salzburg
ein Blick nach außen geöffnet
werden, da dortige Vorgänge
durchaus Auswirkungen auf
unser Lebenhierzulande haben
können. Nach dem Überfall
Russlands auf die Ukraine wird
immer wieder von der damit
bedrohten europäischen Frie-
densordnung gesprochen, ohne

dass alle wissen, was damit
gemeint ist. Vorliegender Arti-
kel soll diese daher kurz präsen-
tieren. Nach dem Ende des
Kalten Kriegs 1989/90 mussten
die europäischen Staaten und
die Sowjetunion/Russland rela-
tiv rasch einen neuen Rahmen
finden, in dem der Kontinent
zukünftig geordnet werden
sollte. In der „Charta von Paris“
imHerbst 1990 kamen sie über-
ein, dass die Demokratie die
vorherrschende Staatsform ist,
alle Staaten gleich an Rechten
sind und die europäische
Zusammenarbeit im Vorder-
grund steht. Von der Helsinki-
Schlussakte der „Konferenz für
Sicherheit und Zusammenar-
beit“ (KSZE) 1975 wurden auch
die Prinzipien übernommen,
wonach jeder Staat seine sicher-
heitspolitische Ausrichtung
selbst bestimmen dürfe, es also
jedem frei stehe, der NATO bei-
zutreten, eine Bündnisfreiheit
oder Neutralität zu wählen.
Außerdem sollen sie keine
Gewalt gegeneinander andro-
hen oder gar anwenden, also
keine Kriege beginnen. Diese
Prinzipien fanden sich auch in
der NATO-Russland Grün-
dungsakte, demGrundlagendo-
kument für eine strategische
Zusammenarbeit zwischen der
Allianz und Moskau aus 1997.
Sie waren bis zum Einmarsch
Russlands in die Ukraine im
heurigen Februar allgemein
gültig, da die KSZE ja bekann-
termaßen in die „Organisation
für Sicherheit und Zusammen-
arbeit“ (OSZE) überführt
wurde.

Mit Blick auf den in der Ukraine
wütenden Krieg sind noch wei-
tere Abmachungenwichtig. Die
Ukraine gab die aus der Sowjet-
zeit übernommenen Atom-
waffen an Russland zurück und
im Gegenzug wurde ihr 1994
im „Budapester Memoran-
dum“ zugesichert, dass ihre
Grenzenund ihr Staatsgebiet als
Ganzes geachtet bleiben. Diese
Garantien wurden von den
USA, Großbritannien aber eben
auchRussland gegebenundder
Bruch dieses Abkommens 2014
mit der Annexion der Krimwird
sicher weltweit Staaten bewe-
gen, statt auf Garantien lieber
auf Atomwaffen zu setzen. Als

letztes Element möge noch ein
bilateraler Vertrag zwischen
den Nachbarn Russland und
Ukraine aus 1997 angeführt
werden, in welchem beide
Seiten u. a. versichern, die
jeweiligen Grenzen zu achten.
Ergänzt wurde diese Politik
noch mit der „Strategischen
Partnerschaft“ der EU, in dieser
sollte die Russische Föderation
so nah als möglich an den Bin-
nenmarkt herangeführt und die
jeweiligen Visaregulierungen
liberalisiert und später abge-
schafft werden. Das ist sie also,
die europäische Friedensord-
nung: Keine Gewaltandrohung,
Waffengewalt sowieso nicht,
dafür Zusammenarbeit unter-
einander als Prinzipien zur
gedeihlichen Entwicklung in
Europa, eine Grundlage, die ja
mit Ausnahme des jugoslawi-
schen Erbfolgekrieges auch
lange hielt. Und auf dieser
Basis begann die NATO-Oster-
weiterung ab 1999, im Zuge
derer die meisten mittel- und
osteuropäischen Staaten ihr
Recht in Anspruch nahmen,
ihre sicherheitspolitische Aus-
richtung selbst zu bestimmen
unddaher der Allianz beitraten.
Dabei hielt sich die NATO auch
an ihre 1997 gegenüber Russ-
land gemachten Zusagen, auf
derenGebieten keine dauerhaf-
ten militärischen Einrichtun-
gen oder stärkere Kräfte, und
schon gar nicht, Atomwaffen zu
stationieren. Als aber die
Ukraine und Georgien den Bei-
tritt ebenso erwogen, zögerte
die NATO mit einer positiven
Antwort und sicherte beiden
Aspiranten 2008 auf dem
NATO-Gipfel in Bukarest eine
Mitgliedschaft „nur grundsätz-
lich und irgendwann“ zu. Mehr
war nicht drin, da sich beson-
ders Deutschland und Frank-
reich dagegen aussprachen
und damit eine einhellige
Annahme des Beitrittsansu-
chens verhinderten. Dies
geschah aus Rücksichtnahme
auf Russland und gilt im Übri-
gen bis heute, jetzt ganz beson-
ders, da an eine Aufnahme der
Ukraine in die NATOmitten im
Krieg nicht zu denken ist.

Leider konnte die in den 1990-
er Jahren aufgebaute Friedens-
ordnungmitsamt den sonstigen

Rücksichtnahmen Putin nicht
davon abhalten, am 24. Februar
in das Nachbarland Ukraine
einzufallen. Das von ihmvorher
zur Rechtfertigung vorge-
brachte Argument, dass die
NATO-Osterweiterung und eine
allfällige NATO-Mitgliedschaft
der Ukraine eine Bedrohung für
sein Land darstellten, war
sowieso immer unsinnig, da die
NATO eine defensive Organisa-
tion ist und sogar die eigene
Verteidigung einen einstimmi-
genBeschluss dazu voraussetzt.
Ein Angriff auf Russland ist aus
diesen Gründen undenkbar,
oder kann sich jemand vorstel-
len, dass beispielsweise der
deutsche Bundestag dafür seine
Zustimmung gäbe? Und auch
Putin änderte seine Haltung
und gab kurz vor Angriffsbe-
ginn bekannt, die Operation
ziele auf die rasche Beseitigung
des Faschismus in Kiewund die
nachfolgende Vereinigung mit
Russland ab, da die Ukraine
kein Recht hätte, als souveräner
Staat zu existieren. Wie auch
immer, nun stehen wir schon
im zehnten Kriegsmonatmit all
seinen schrecklichen Folgen
und die alte europäische Frie-
densordnung ist erledigt. Statt
einzulenken, führt Russland
einen lang geplanten Krieg
nicht nur gegen die Ukraine
sondern auch gegen Europa.
Die Gaslieferungen werden
gedrosselt, damit die Preise in
die Höhe schießen mit dem
Ziel, die Lebensumstände der
Europäer zu erschweren und
damit die Unterstützung für die
Ukraine zu brechen. Darüber
hinaus wird noch ein Unfall im
russisch besetzten AKW Sapo-
rischje oder gar der Einsatz von
Atomwaffen angedroht, sollte
die Hilfe für die Ukraine zuweit
gehen. So ist die Lage und so
wird sie auch noch für längere
Zeit bleiben. Da Russland über
vielematerielle Ressourcenwie
Soldaten verfügt, ist mit einem
baldigen Nachgeben nicht zu
rechnen. Europamuss sich also
weiterhin gegen ein aggressives
Russlandwappnenund auf eine
länger anhaltende Bedrohung
aus Moskau einstellen.
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Brennpunkte der Weltpolitik:
Armenien - der Wind im Kaukasus
beginnt sich zu drehen

Als 1991die Sowjetunion zerfiel,
brachenanderenRändernKon-
flikte auf, die lange von der
eisernen Faust des roten Impe-
riums unterdrückt wurden.
Einer davon war der Krieg um
Bergkarabach, dendieArmenier
unter beträchtlichenGebietsge-
winnengegenAserbaidschan für
sich entscheiden konnten. Bei
gleicher Qualität des eingesetz-
ten Materials und vergleichba-
rer Quantität setzten sich die
bessere Führung und die besse-
ren Soldaten durch. Trotzdem
blieb die Region Bergkarabach
in den letzten 20 Jahren (poli-
tisch) umstritten.

Gestützt auf sprudelnde Ölein-
nahmen konnte Aserbaidschan
seine Streitkräftemodernisieren
und vor allem in der Drohnen-
ausstattung einen Qualitäts-
sprung erzielen.Dieser versetzte
die aserische Seite im Spätsom-
mer/Herbst 2020 indie Lage, die
Armenier in einemkurzenKrieg
zu schlagen und ihnen 1991
eroberte Gebiete, bis auf einen
Rest der Exklave Bergkarabach,
abzunehmen.

Die Niederlage der Armenier
war vernichtend. Sie mussten
erhebliche Personal- undMate-
rialverluste hinnehmen. Es
bewahrheitete sich die Aussage,
dass man mit einer analogen
Armee nicht gegen eine digitali-
sierte erfolgreich kämpfen
könne.

Russische
„Friedenstruppen“

Es warWladimir Putin, der nach
sechs Wochen dem Krieg mit
einemMachtwort Einhalt gebot
und die Waffenstillstandslinie
durch russische „Friedenssolda-
ten“ sichern ließ. Für Putin
bedeutete dies einen Einflussge-
winn in den komplizierten kau-
kasischen Verhältnissen. Wäh-
rend der aserische Staatschef
Ilham Alijev durch den Sieg
seiner Waffen, massiv durch die
Türkei und Israel unterstützt,
einenenormen innenpolitischen
Prestigegewinn einfahren
konnte, sah sich Kriegsverlierer
Nikol Paschinjan, unterstützt
durchden Iran,nachderNieder-
lagemit schwerenProtestenkon-
frontiert. Russland konnte bis in
den Sommer 2022 die Gescheh-
nisse im Kaukasus maßgeblich
steuern. Allerdings sollten sich
die Folgen des russischen
AngriffskriegesgegendieUkraine
auch bald im Kaukasus zeigen.
Damit sind weniger die zahlrei-
chen russischen „Kriegsaus-
weichler“ in Armenien oder
Georgien gemeint, als vielmehr
dieTatsache,dassmitderNieder-
lage vor Kiew und dem Ausblei-
ben von Erfolgen gegen die
Ukraine die russische Autorität
Risse bekam. Zumindest kann in
diesemSinndieAngriffsseriease-
rischer Verbände gegen armeni-
sches Territorium (die Angriffe
trafenStellungenbeidenStädten
Goris, SotkundJermuk)gedeutet
werden,dieam30. Juli 2022 ihren

Anfang nahm. In den nächsten
Tagen undWochen flammte der
Konflikt immer wieder auf, laut
aserbaidschanischen Angaben
wurden bis zu 10 km² armeni-
schen Territoriums besetzt. Eine
von Russland am 13. September
verkündete Waffenruhe wurde
über zwei Tage hinweg gebro-
chen.

Aserbaidschan „testet“
Russland

Trotz gegenseitiger Anschuldi-
gungendürftedieVerantwortung
dafür eindeutig den aserischen
Kräften zuzuschreiben sein. Die
Anzahl der gefallenen Soldaten
auf beiden Seiten dürfte in
Summemehrere Hundert betra-
gen. Besonders abscheulich war
derFallderSoldatinAnuschApe-
tyan, die in Jermuk in die Hände
der Aserbaidschaner geriet, ver-
gewaltigt, gefoltert und zerstü-
ckelt wurde, wobei die gesamte
Gewalttat gefilmt wurde. Unbe-
eindruckt vondiesenEreignissen
zeigte sich der Präsident der
Türkei Recep Tayyip Erdogan in
seiner Parteinahme für Aserbai-
dschan, als er Mitte September
erklärte: „Die ganze Welt sollte
wissen, dass wir auf der Seite
unseres aserbaidschanischen
Brudervolks stehen.“ Während
Erdogan glasklar Position bezog,
lavierte Wladimir Putin. Beim
ÖstlichenWirtschaftsforum2022
am7. September inWladiwostok
traf Paschinjanmit Putin zusam-
men. Seine Bitte umMilitärhilfe
durch die Organisation des Ver-

trags über kollektive Sicherheit
(OVKS), ein Zusammenschluss
mehrererehemaligerSowjetrepu-
bliken unter Führung Russlands,
hatte nur eine Erkundungsmis-
sion des OVKS-Generalsekretärs
Stanislaw Sass zur Folge. Auch
ein Dreiergipfel zwischen Russ-
land, Armenien und Aserbai-
dschan am 31. Oktober 2022 in
Sotschibrachtekeinengreifbaren
Fortschritt.

Türkei und USA füllen
Vakuum

Während die EUwie üblich zau-
derte, immerhinkommtAserbai-
dschan als Energielieferant nach
demWegfall der russischenGas-
felder fürEuropaerhöhteBedeu-
tung zuund sich erstMitteOkto-
berdurchrang,bis zu40Überwa-
chungsexperten auf die armeni-
sche Seite der internationalen
GrenzezuAserbaidschanzuent-
senden, um die Lage in der
Regionzubeobachten,wurdedie
US-Regierungwesentlich deutli-
cher.NachdemUS-Außenminis-
ter Antony Blinken bereits am 5.
August 2022 nach einem
Gespräch mit Ilham Alijev und
NikolPaschinjanaufeinen„direk-
ten Dialog“ zwischen Armenien
undAserbaidschangedrängtund
zur Deeskalation aufgerufen
hatte, besuchte die Vorsitzende
des Repräsentantenhauses der
USA, Nancy Pelosi, am 16. Sep-
tember Jerewan und verurteilte
vordemarmenischenParlament
die „tödlichen Angriffe Aserbai-
dschansaufarmenischesTerrito-
rium“ scharf – eine deutliche
Akzentsetzung durch die USA.
Dieser kommt umso größere
Bedeutung zu, als Russlands
Autorität im Kaukasus erodiert,
wofür die jüngsten Kämpfe ein
deutliches Zeichen sind. Noch
hält Armenien an seiner Schutz-
machtRussland fest, eswäreaber
eine große Überraschung, wenn
nicht dieUSAunddie Türkei das
entstehende Vakuum zu nützen
verstünden.

Abgeschlossen 22.11.2022

Armenischer Gefallener des
Krieges im Jahr 2020.

ArmenischeMotschützen in Goris am 2. August 2022.



Mit dem Scheitern der Opera-
tion gegen den sowjetischen
Frontvorsprung bei Kursk-Bel-
gorod im Juli 1943 war die Initi-
ative endgültig auf die Rote
Armee übergegangen. Auch die
Hoffnung entlang des Fluss-
laufes des Dnjepr eine tragfä-
hige Verteidigungslinie errich-
ten zu können, zerschlug sich
im weiteren Lauf des Jahres
1943. Hitlers stures Festhalten
an unhaltbar gewordenen
Positionen führte immer
wieder zur Einkesselung von
Großverbänden der Wehr-
macht.

Im Frühjahr 1944 führte die
Operation der Sowjets gegen
die Heeresgruppe Süd zur Ein-
schließung von Tarnopol und
der 1. Panzerarmee unter
General Hube, die sich in
einem wandernden Kessel
nach Westen bewegte. Erst die
Freigabe operativer Reserven
bzw. die Heranführung von
Verbänden aus Frankreich (II.

SS-Panzerkoprs), die dort
eigentlich zur Abwehr der
Invasion bereitstehen sollten,
ermöglichte der deutschen
Seite eine begrenzte Angriffs-
operation zur Freischlagung
der eingeschlossenen Ver-
bände und zur Stabilisierung
der Heeresgruppe Süd. Die
scheinbar gefestigte Front
brach mit dem Frontwechsel
Rumäniens abermals zusam-
men. Es folgten heftige Rück-
zugskämpfe der deutschen
Verbände durch Rumänien
undUngarn bis in die Slowakei.

Das Gelände mit den Ausläu-
fern der Karpaten gab den
deutschen Verbänden immer
wieder die Möglichkeit, teil-
weise nachhaltigenWiderstand
zu leisten. Generell litten die
ausgezehrten deutschen Ver-
bände an einem gravierenden
Mangel an Infanterie, die
jedoch stellenweise dort
erfolgreichen Widerstand leis-
ten konnte, wo sie Unterstüt-
zung durch Panzerkräfte fand
bzw. auch lokal begrenzte
Angriffe führen konnte. Dem-
entsprechend lag eine Haupt-
last der Kämpfe bei den
schweren Panzerabteilungen
mit ihren Kampfpanzen Tiger I
und II.

Der Autor schildert die hefti-
gen Kämpfe in der Slowakei
und inMähren bis zum letzten
Tag des Krieges detailliert,
wobei die Ereignisse an ande-
ren Frontabschnitten
(Schlacht um Wien und
Berlin) soweit geschildert
werden, wie dies zumGesamt-
verständnis der Abläufe erfor-
derlich ist. Beachtenswert ist
die akribische Recherche des
Autors, die auch den Weg nur
kurzzeitig bestehender Ver-
bände nachzuzeichnen sucht
und der Rückgriff auf einzelne
- zum Teil bisher unveröffent-
lichte - Zeitzeugenberichte.
Den Abschluss der lesenswer-
ten Abhandlung bilden die
Geschehnisse in Prag in den
letzten Tagen des II. Weltkrie-
ges.
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Pallasch Zeitschrift
für Militärgeschichte
80 – Februar 2022

Ein legendärer Großverband
des Bundesheeres war die 9.
Panzergrenadierbrigade. Briga-
dier Wolfgang Jilke war der
letzte Brigadekommandant
dieses Verbandes, den u.a.
auch General Emil (Graf) Spa-
nocchi kommandiert hatte. Aus
seiner Innensicht berichtet Bri-
gadier Jilke über die Jahre
1991-1998 dieses Verbandes, in
denen die „Neunte“ ein im
internationalen Vergleich her-
vorragendes Ausbildungs-
niveau erreichte, das in zahl-
reichen Verbandsübungen im
„scharfen Schuss“ unter
Beweis gestellt wurde. Der
„Sündenfall“ der Brigade aus
Sicht der politischen Führung
dürfte folgender Vorgang gewe-
sen sein: Die 9. Panzergrena-
dierbrigade hatte eine Partner-
schaft mit der Gewerkschaft
der „Metaller“ geschlossen.
Diese Partnerschaft benützte
sie, um in der Angelegenheit
der Nachrüstung der mechani-
sierten Verbände („Mechpa-
ket“) einen Termin zwischen
Bundeskanzler Vranitzky und
dem damaligen Kommandan-
ten des III. Korps zu Stande zu
bringen, als dessen Ergebnis

das „Mechpaket“ mit dem
Erwerb des Kampfpanzers Leo-
pard II, des Raketenjagd-
panzers Jaguar und derModer-
nisierung der Panzerhaubutze
M 109 feststand. Es hatte also
ein nachgeordnetes Kom-
mando mit der Unterstützung
der „Metaller“ das Verteidi-
gungsministerium übersteuert.
Aus Sicht des Ministeriums
und der militärischen Füh-
rungsebene des Bundesheeres
war dies nicht hinnehmbar. Die
direkte Folge war die Auflösung
dieses Eliteverbandes. Die
Schlacht am Weißen Berg am
8. November 1620 beendete
die Regentschaft des „Winter-
königs“ Friedrich V. von der
Pfalz und brachte Böhmen
wieder unter die Herrschaft
Habsburgs. Der Beitrag von
Olivier Chaline berücksichtigt
die militärischen Ereignisse
und bringt diese in Verbindung
mit der religiös-spirituellen
Rezeption der Konfliktparteien.
Kriegerdenkmäler sind in zahl-
reichen Orten auch heute noch
präsent und stehen im Mittel-
punkt zahlreicher Gedenkver-
anstaltungen. Ihre Entste-
hungsgeschichte ist vielfältig
und reicht von künstlerisch
anspruchsvollen Arbeiten bis
hin zu schlichten Gedenkta-
feln. Ein besonderes Denkmal
stellt das in Rattendorf imGail-
tal dar, unweit der ehemaligen
Gebirgsfront am karnischen
Kamm.

Unter Verwendung eines Kano-
nenrohres imKaliber 15 cm, als
Relikt des Gebirgskrieges, ent-
stand dieses bemerkenswerte
Denkmal. Beiträge zur
Geschichte und Entwicklung
der Stahlhelme amBeispiel des
schwedischen Heeres, über
Brandpfeile, Bewaffnungsfra-
gen der k.u.k. Armee am Vor-
abend des I. Weltkrieges sowie
aus der Organisations- und
Verbandsgeschichte gestalten
auch diesen Band wiederum
zu einem bunten Kaleidoskop
der Militärgeschichte, das
gerade den Ausgaben des „Pal-
lasch“ zu eigen ist und den
Wert dieser Serie bestimmt.

Pallasch Zeitschrift für
Militärgeschichte 80 –
Februar 2022
Format Din A 4, 200 Seiten,
zahlreiche Abbildungen,
broschiert
Preis: € 22.-
ISBN 978-3-902721-80-8
ÖsterreichischerMilizverlag
Salzburg 2022

Schlachten an der
Ostfront 1944-1945.
VomBug über die Karpaten durch die Puszta überWaag, Gran
undMarch bis Brünn und Prag

Franz Jordan
Schlachten an der Ostfront
1944-1945. Vom Bug über
die Karpaten durch die
Puszta über Waag, Gran
und March bis Brünn und
Prag
Format Din A 5, 488 Seiten,
zahlreiche Karten, bro‐
schiert
Preis: € 35.-
ISBN 978-3-901185-43-4
ÖsterreichischerMilizverlag
Salzburg 2021
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† Bgdr. i.R.ManfredGänsdorfer

Brigadier Mag. Manfred
Gänsdorfer, in seiner Aktivzeit
Berufsoffizier deshöherenmili-
tärfachlichen Dienstes, war
Sozialwissenschafter, mit zahl-
reichen Tätigkeitsschwerpunk-
ten, darunter fünf Jahre als
Gastprofessor für Sicherheits-
politik am George C. Marshall

Center (Institute for Security
Studies, Zielgruppe Postgra-
duates in der Politik, Fokus:
Sicherheitspolitik von Kleinsta-
aten) in Garmisch-Partenkir-
chen. An der Theresianischen
Militärakademie war er an der
Entwicklung des politischen
Teils von zwei Fachhochschul-
studiengängen (Militärische
Führung) beschäftigt und war
ebendort Fachbereichsleiter
für Politikwissenschaft und
Recht. Eine mehrjährige Ver-
wendung fand er im Lehr- und
Forschungsstab der Landesver-
teidigungsakademie Wien
(Institut für militärische
Sicherheitspolitik). Manfred
Gänsdorfer bearbeitete meh-
rere Forschungsprojekte zur
Miliz- undBerufskaderentwick-
lung für das Bundesministe-
rium für Landesverteidigung.
Er war überdies auch in Aus-
landseinsätzen bei UN-Missio-

nen (UNFICYP, Zypern und
UNDOF, Syrien/Israel tätig).
Für 13 Jahre war er sehr erfolg-
reicher Herausgeber und
Chefredakteur der Zeitschrift
der Österreichischen Offiziers-
gesellschaft „Der Offizier“.
Gemeinsammit Oberst dhmfD
Dr. Alfred Lugert startete er
Anfang 2013 eine non-profit-
Studiengruppe für Sicherheits-
politik unter Einbindung von
in- und ausländischen Militär-
experten mit internationalen
Kontakten, Mediengesprächen
und fallweisen Veröffentli-
chungen von Berichten, Fakten
und in Form von Satire z.B.
auch in Form von Blogs. Briga-
dier Manfred Gänsdorfer
wurde zum Präsidenten der
Offiziersgesellschaft Burgen-
land gewählt und war somit
auch einer der neun Landes-
präsidenten im Vorstand der
Österreichischen Offiziersge-

sellschaft. Er war ständiger
Kolumnist für die Zeitschrift
des Salzburger Kamerad-
schaftsbundes „Kameradschaft
Aktiv“ und Autor zahlreicher
sicherheitspolitischer Publika-
tionen. Manfred Gänsdorfer
war ein sehr erfolgreicher und
höchstqualifizierter Offizier,
ein kritischer Elite-Soldat, dem
die Sache stets wichtiger war,
als persönliche Befindlichkei-
ten oder gar Abhängigkeiten.
Er war passionierter Jäger und
verstarb Ende Oktober 2022 an
Herzversagen bei einer Jagd.
Das Redaktionsteam von
Kameradschaft Aktiv verab-
schiedet sich von einem kriti-
schen, kämpferischen, sach-
kundigen und stets konstrukti-
ven Wegbegleiter.

Brigadier i.R. Manfred Gäns-
dorfer möge ruhen in Frieden!

In Memoriam Brigadier i.R. Mag. Manfred J. Gänsdorfer

Militärische Allerseelenfeiern in Salzburg

Bereits Tradition sind diemilitä-
rischen Allerseelenfeiern der
Garnison Salzburg. Gedacht
wurde der Gefallenen undOpfer
der zweiWeltkriege sowieder im
Dienstund inAuslandseinsätzen
verunglückten Heeresangehöri-
gen. Brigadier Wolfgang Prieler
legte vor der Soldatenkirche in
der Schwarzenberg-Kaserne
einenKranz imGedenkenandie
verstorbenen Soldaten nieder.
Höhepunkt des Gedenkens war
dieAllerseelenfeieraufdemSalz-
burger Kommunalfriedhof, an
derzahlreicheGästeundFahnen-

abordnungen teilnahmen. Bei
seiner Ansprache betonte der
Militärkommandant von Salz-
burg, Brigadier Anton Waldner:
„Am Allerseelentag erweist das
Bundesheer allen Gefallenen,
Getöteten und Vermissten der
Weltkriege sowie aller Opfer für
Österreichs Freiheit seine Refe-
renz, aber auch allen im Dienst
und imAuslandseinsatz zu Tode
gekommenen Heeresangehöri-
gen. Totengedenken kennt keine
ethischen, familiären oder geo-
graphischen Grenzen. Der Tod
einesMenschen, obwohl er Zeit

seines Lebens mit der Tatsache
desSterbenskonfrontiert ist,wird
immer ein tragischer und
schmerzlicher Verlust für Ange-
hörige, FreundeundKameraden
bleiben. Totengedenken soll –
undmuss – auchMahnung sein.
Mahnung daran, dass der Friede
das höchste Gut ist, das es zu
bewahren gilt. Denn dies ist das
Vermächtnis der Toten, die wir
heute ehren.“

Danach legtederSalzburgerMili-
tärkommandant, Brigadier
AntonWaldner, amKriegerdenk-

mal einen Kranz nieder. Im
Anschluss andieAllerseelenfeier
wurde beim Rainer-Obelisk vor
dem Kommunalfriedhof im
Gedenken an die Gefallenen des
Salzburger Hausregiments ein
Kranz niedergelegt. Die Militär-
seelsorger Richard Weyringer,
Oliver Gross und Franz Grasser
hielten dabei die Andachten.
Umrahmt wurden die Allersee-
lenfeiern von der Militärmusik
Salzburg unter der Leitung von
Oberleutnant Johann Schernt-
hanner.

Kranzniederlegung amKommunalfriedhof DieMilitärseelsorger v.l.n.r.: OliverGross, RichardWeyringer undFranz
Grasser
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Bundesheer
Traditionstag der Fernmeldetruppe

17 Fahnenabordnungen waren angetreten

Am 6. Oktober 2022 wurde der
Traditionstag der Fernmelde-
truppe im Rahmen eines Fest-
aktes mit militärischen Ehren
in der Krobatin-Kaserne
gefeiert.

Der alljährliche Traditionstag
der Fernmeldetruppe geht auf
den Armeekommandobefehl
Nr. 32 vom 8. Oktober 1916
zurück. In diesem zollte das
Armeekommando der bei
Görz stationierten Telegra-
phentruppe des k.u.k. Telegra-
phenregimentes für ihren vor-
bildlichen Einsatz und die
unter schwierigsten Bedin-
gungen erbrachten Leistun-
gen in der 7. Isonzoschlacht
1916 Lob und Anerkennung.
Zu diesem Festakt waren an
militärischen Formationen die
Militärmusik des Militärkom-
mandos Salzburg, ein Ehren-
zug des Führungsunterstüt-
zungsbataillon 2 mit den Insi-
gnien sowie alle Einheiten des
Bataillons angetreten.

Die besondere Verbundenheit
des Führungsunterstützungs-
bataillons 2 mit der Region
und die öffentlichkeitswirk-
same Integration in die
Gesellschaft wurden durch die
Anwesenheit von namhaften

Persönlichkeiten aus dem
öffentlichen Leben sowie der
örtlichen Vereine und zahlrei-
che Fahnenabordnungen der
Pongauer Kameradschaften
zum Ausdruck gebracht. „Tra-
ditionspflege im Österreichi-
schen Bundesheer ist Teil der
gelebten Militärkultur, denn
nur wer die Geschichte kennt,
kann auch die Zukunft gestal-
ten. Traditionspflege dient
Soldaten in der Armee eines
demokratischen Staates zur
Stärkung von Einsatzbereit-
schaft und Kameradschaft
sowie der Kommunikation mit
der Zivilgesellschaft.

Die Pflege der Tradition hat bei
der Truppe zu entstehen, muss
dort gelebt und von ihr würdig
weitergegebenwerden,“ betonte
der Bataillonskommandant
Oberst JohannesNussbaumer in
seiner Ansprache. Zum Anden-
ken an die verstorbenen und
gefallenen Kameraden wurde
beim Gedenkstein durch die
Militärseelsorger Richard Wey-
ringer und Peter Pokorny ein
Kranz unter den Klängen des
„Guten Kameraden“ niederge-
legt und das Ewige Licht ent-
zündet. Musikalisch umrahmt
wurde der Festakt von der Mili-
tärmusik Salzburg.

Tolle Leistungen bei Heeresmeisterschaft im
Sportklettern

Die besten Kletterer des Bun-
desheeres kämpften bei den
diesjährigen Meisterschaften
im Sportklettern um den
begehrten Titel „Heeresmeister
im Klettern“. Austragungsort
war die Kletterhalle „Felsenfest“

in Saalfelden. In drei Qualifika-
tionsrunden erfolgte die Aus-
scheidung für das Finale. In der
Gästeklasse nahmen Starter aus
Deutschland, Schweiz, Frank-
reich, Bulgarien sowie von der
Polizei teil. „Durch die Sieger

wurden Kletterrouten im
Schwierigkeitsgrad 10 auf einer
17,5 Meter hohen Kletterwand
in weniger als fünf Minuten
erfolgreich bezwungen“, kom-
mentiert Wettkampfleiter und
Heeresbergführer Oberstleut-
nant Christian Steger-Jud.
Sportklettern ist eine guteMög-
lichkeit, um Kraft, Technik und
Kondition zu trainieren.
Dadurch entsteht für viele
Sportkletterer ein Anreiz, sich
für die alpine Kletterausbil-
dung des Bundesheeres im
freien Fels zu begeistern. In der
allgemeinen Alterskasse holte
sich den begehrten Titel Haupt-
mann Patrick Hubmann vom
Jägerbataillon 26. Bei der Seni-
orenklasse war Vizeleutnant
Jürgen Höllerich von der Luft-
raumüberwachung wieder
einmal nicht zu schlagen. Er
erkletterte sich beim Finale ver-
dient den Heeresmeister. „Die
Herausforderung beim Sport-
klettern erfahre ich persönlich
dadurch, weil ich immerwieder

an meine individuellen Leis-
tungsgrenzen gehen kann“, sagt
der frisch gebackene Heeres-
meister zu seiner tollen Leis-
tung. Die Siegerehrung wurde
durch den Kommandanten des
Gebirgskampfzentrums, Oberst
Jörg Rodewald, vollzogen. Bei
seiner Ansprache würdigte
dieser die Leistungen der Sport-
ler und betonte: „Sport beim
Bundesheer ist wichtig, denn
mit Sport steigert man die kör-
perliche Belastbarkeit und Aus-
dauer, dadurch erhalten wir
unsere Einsatzbereitschaft.
Militärische Meisterschaften
sind ein Bestandteil, um uns in
den verschiedenen Sportarten
zu messen. Den Bediensteten
und Rekruten der Wallner-Ka-
serne gratuliere ich, dass sie
den Wettkämpfern aus ganz
Österreich und unseren Gästen
optimale Bedingungen hin-
sichtlich Sportstätten, Organi-
sation, Unterkunft, Verpflegung
und Betreuung boten.“

Die neuen Heeresmeister: Vizeleutnant Höllerich (l.) und Hauptmann
Hubmann.

Traditionstag und feierliche Angelobung der Rekruten
des Pionierbataillons 2

Am 18. November 2022 fand im
LehenerParkuntergroßerBetei-
ligung der Bevölkerung und in
Anwesenheit von14Fahnenvon
Kameradschaften und Traditi-
onsverbändender Traditionstag
der Salzburger Pioniere mit
einer Angelobung von 150
Rekruten des Einrückungster-
mins Oktober 2022 statt. Der
Traditionstag der Salzburger
Pioniere erinnert an die heraus-
ragenden Leistungen der k.u.k.
Truppen im Rahmen der
Donauforcierung bei Belgrad
vom5. bis 8.Oktober 1915 sowie
andieLeistungen inFährbetrieb

und Brückenbau in den dar-
auffolgenden Wochen. Die bei
der Schlacht um Belgrad einge-
setzten Pionierkräfte waren die
Sappeurbataillone Nr. 2, 3 und
14. Angesichts der großartigen
Leistungen der Pioniere soll
Generalfeldmarschall August
vonMackensen, dessenHeeres-
gruppe den Auftrag hatte, die
Verbindungzudenverbündeten
Staaten Bulgarien und der
Türkei zu öffnen, gesagt haben:
„Die Franzosen, unsere Feinde
im Westen, haben die beste
Artillerie, wir Deutschen haben
die beste Infanterie, aber ihr
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80 Rekruten des Jägerbataillon 8 angelobt

Anfang November rückten beim
Jägerbataillon 8, in der Salzbur-
ger Garnison Wals-Siezenheim,
80Rekrutenein.Diese absolvier-
ten in den letzten vier Wochen
ihre Basisausbildung und legten
am 24. November 2022 in der
Schwarzenberg-Kaserne das
Treuegelöbnis auf die Republik
Österreich ab. Bataillonskom-
mandant Oberst Stefan Hasel-
wanter gratulierte den Rekruten
zu ihren bisher erbrachten Leis-
tungen: „Siehaben inden letzten
vier Wochen die militärische
Volksschule besucht. Sie haben
vor allem die Basiskenntnisse
eines Soldaten erlernt. Sie
werdenabnächsterWochebeim
MilitärkommandoSalzburg,dem
Militärkommando Steiermark
undbeim Jägerbataillon 8 in ver-
schiedensten Funktionen weiter
ausgebildet oder verwendet. Sie
tragen durch ihre Bereitschaft,
den Wehrdienst zu leisten,
gerade in diesen schwierigen
Zeiten ganz persönlich dazu bei,
dass unsere Heimat, unsere
Bevölkerung, unsere Familien in
Sicherheit leben dürfen. Sie
tragen dazu bei, dass Österreich
auch weiterhin eines der zehn
sichersten Länder der Welt
bleibt. Ich bedanke mich bei
ihnen für die Bereitschaft, dass
Sie diesen wichtigen und nicht
immer leichten Dienst an der
Heimatgerade indiesenunsiche-
ren Zeiten auf sich nehmen und
wünsche ihnenfür ihreDienstzeit
alles Gute und bleiben Sie
gesund“, so Oberst Haslwanter.

Der Militärkommandant von
Salzburg, Brigadier AntonWald-
ner, betonte in seinerAnsprache:
„Sie, die Rekruten des Einrü-
ckungsturnusses Oktober,
werden in wenigenMinuten ihr
Treuegelöbnis als Soldaten spre-
chen. So ein Treuegelöbnis ist
eine ernste Angelegenheit. Als
Waffenträger stehen Sie dann in
einembesonderenVerhältnis zur
Republik Österreich. Wir Solda-
ten sind die einzige Gruppe, von
der der Einsatz von Leben und
Gesundheit gefordert werden
kannund imErnstfall auchgefor-
dert werden wird. Wir Soldaten
zahlen – wenn es hart auf hart
geht – nicht nur einen allgemei-
nen, sondern einen sehr persön-
lichen Beitrag, indem wir unser
Leben und unsere Gesundheit
einsetzen.Wir Soldaten schätzen
daher den Frieden besonders
undsolltennieaufhören,Frieden
als ein einzigartiges Gut zu
bezeichnen,dasunsunsereVäter
undMütterhart erarbeitethaben
und das uns heute vor allem als
eines erscheint: als Selbstver-
ständlichkeit!“ Höhepunkt der
Feier war das Treuegelöbnis der
jungen Rekruten. Zwei ausge-
wählte Soldaten sprachen das
Treuegelöbnis mit der Hand an
der Insignie. Musikalisch
umrahmt wurde der Festakt von
der Militärmusik Salzburg. Der
religiöse Teil wurde durch einen
Choral eingeleitet und von den
Militärseelsorgern RichardWey-
ringer undOliverGross gestaltet.

Österreicher könnt euch
rühmen, denn ihr habt die
besten Pioniere der Welt!“ Die
Gedenkfeier des Pionierbatail-
lons im Lehener Park geht auf
die Nutzung dieses Gebietes als
Pionierübungsplatz zurück.
1899 wurde die damalige Lehe-
nerKaserne, heute befindet sich
in diesem Gebäude das „Chris-
tian Doppler Gymnasium“,
ihrer Bestimmung übergeben.
Dazu gehörte auch derÜbungs-
platz an der Salzach, der damals
noch fernab der Wohngebiete
der Stadt lag.Heute erinnert nur
mehr dasDenkmal der Pioniere
und Sappeure an diese Zeit, der
Lehener Park ist ein Naherho-
lungsraum im dichtbesiedelten
Stadtteil Lehen. Der Komman-
dant des Pionierbataillons 2,
Oberstleutnant Klaus Rosen-
kranz, konnte zahlreiche Ehren-
gäste begrüßen: Landtagspräsi-
dentin Dr. Brigitta Pallauf, Lan-
deshauptmannDr.WilfriedHas-
lauer, die Abgeordneten zum
Bundesrat Marlies Steiner-Wie-
ser und David Egger-Kranzin-
ger, den Abgeordneten zum
SalzburgerLandtagundKlubob-
mannMichaelWanner sowie in
Vertretung des Bürgermeisters
der Landeshauptstadt Salzburg
Dipl.-Ing. Harald Preuner
Gemeinderat Dr. Florian Krei-
bich sowie denKommandanten
der 6. Gebirgsbrigade Brigadier
Gerhard Pfeifer. Oberstleutnant
Rosenkranz betonte in seiner
Ansprache: „Wir Salzburger Pio-
niere, als einer von fünf Verbän-
den der 6. Gebirgsbrigade,
tragenmit Stolz unser Truppen-
körperabzeichen am rechten
Oberarm unserer Uniform, wel-

ches auch ihnen, geschätzte
Rekruten bereits verliehen
wurde.“ Als militärisch Höchst-
anwesender eröffnete der Kom-
mandant der 6. Gebirgsbrigade
den Festakt mit dem Abschrei-
ten der Front. In seiner Rede
bedankte sich Brigadier Pfeifer
bei den Anzugelobenden dafür,
dass sie den Weg des Militär-
dienstes gewählt hätten: „Meine
jungenheute angelobtenKame-
raden! Ich wünsche euch die
Erkenntnis, dass eure Dienstlei-
tung mit dazu beiträgt, Öster-
reich und seinen Bürgern
Sicherheit, Schutz und Hilfe zu
geben. Vor allem aber wünsche
ich euch für die weitere Dienst-
zeit allesGuteundwie esbei uns
heißt, viel Soldatenglück!“ „Egal
inwelcher Funktion, siewerden
durch ihre Einsatzbereitschaft
dazu beitragen, dass das Öster-
reichische Bundesheer in der
Lage ist, Sicherheit und Frieden
zu gewährleisten und bei der
Bewältigung von Katastrophen
beizustehen. Wir brauchen sie,
Österreich braucht sie,“ betonte
Landeshauptmann Wilfried
Haslauer in seiner Ansprache.
DasTreuegelöbnis derRekruten
hallte laut durch Lehenundwar
ein beeindruckendes Zeugnis
der Bereitschaft zurÜbernahme
staatsbürgerlicher Verantwor-
tung durch die jungen Rekru-
ten.

Eine Angelobung von Soldaten
des Österreichischen Bundes-
heeres in der Öffentlichkeit ist
eineDemonstration desWillens
unserer Streitkräfte zu schützen
und zu helfen.

Auch die Fahnenabordnungen der Kameradschaften und
Traditionsverbände sind angetreten.

Kranzübergabe zum Gedenken

Nach der Angelobung erfolgte
die Kranzübergabe aus Pionier-
booten in die Salzach, mit wel-
cher der gefallenen, verun-
glückten und verstorbenen
Kameraden des Pionierbatail-
lons 2 und des Traditionsver-

bands des k.u.k Sappeurbatail-
lons 14 gedacht wurde. Die
Übergabe des Kranzes an die
Fluten der Salzach erfolgte
unter den Klängen des „Guten
Kameraden“ und desMarsches
„Prinz Eugen der edle Ritter“.



Der Salzburger Kameradschaftsbund
wünscht allen Mitgliedern, Lesern und
Gönnern ein frohes Weihnachtsfest und
ein erfolgreiches, gesundes neues Jahr!
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